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64.   Jahrgang 


Die  Macht  und  Gnade  Gottes. 

Gott  hat  in  Seiner  wunderbaren  Güte  und  Gnade 
Seine  Kirche  in  Vollkommenheit  organisiert.  Er  hat 
jedem  Manne,  der  einen  Teil  des  Heiligen  Priestertums 
trägt  und  dasselbe  ehrt  und  hochhält,  die  Gnaden  und 
Gaben  gegeben,  die  ihm  zum  Fortschritt  verhelfen  kön- 
nen. Er  hat  jeder  Frau  und  jedem  Kinde,  das  der 
Kirche  Gottes  tr<u  ist,  den  Geist  gegeben,  den  sie  in 
ihren  Stellungen  und  Aemtern  brauchen,  dem  Glauben 
und  dem  Bed'  rrnis  eines  jeden  menschlichen  Wesens 
angemessen.  So  sind  die  Himmel  für  uns  in  Bewe= 
gung,  so  tut  sich  die  Macht  Gottes  von  Zeit  zu  Zeit 
kund,  so  wird  das  Volk  der  Heiligen  geführt  und  ge- 
leitet, wie  wir  es  heute  sehen,  wie  es  auch  von  An- 
fang an  geleitet  wurde.  So  wird  es  sein  bis  zum  Ende, 
bis  sich  die  Kirche  bereitet  hat,  jesum  Christum  zu 
empfangen,  wie  sich  eine  Braut  ihrem  Bräutigam  be* 
reitet.  Christus  ist  unser  Haupt  und  wird  über  Seine 
Kirche  und  Sein  Königreich,  das  auf  dieser  Erde  or= 
ganisiert  werden  wird,  herrschen. 

George  Q  Cannon 
Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft   von  1880  bis  1901. 
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Was  Johannes  auf  Patmos  sah  und  hörte. 

Von  Orson  F.  Whitney,  Mitglied  des  Rates  des  Zwölf,  t- 
Das  immerwährende  Evangelium. 
In  meiner  letzten  Ansprache  beschäftigte  ich  mich  mit  gewissen 
Stellen  der  Offenbarung  Johannes,  besonders  aus  dem  Teil,  der  sich 
auf  die  gegenwärtige  Dispensation  des  Evangeliums  bezieht.  Am 
Schlüsse  versprach  ich  eine  baldige  Betrachtung  der  folgenden  Fra- 
gen: Was  ist  das  Evangelium?  Warum  heißt  es  so?  Woher  stammt 
es    und  was  sind  seine  Grundsätze  und  sein  Zweck? 

Was  ist  das  Evangelium? 

Das  Evangelium  Christi  ist  für  alle  guten  Christen  das,  als  was 
es  der  Apostel  Paulus  erklärte:  eine  Kraft  Gottes  zur  Seligkeit. 
Wir  können  es  als  ein  geistiges  Rettungsboot  ansehen,  das  uns  aus 
irgendeiner  gefährlichen  Lage  befreit.  Für  die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  —  die  über  diesen  Gegenstand  genügend  nachgedacht  haben 
—  ist  es  das  und  noch  mehr.  Es  ist  der  göttliche  Plan  des  ewigen 
Fortschrittes,  der  Weg  zur  Vollkommenheit,  und  wurde  aufgestellt 
als  ein  solcher,  bevor  der  Mensch  fiel,  bevor  er  eine  Erlösung 
nötig  hatte. 

Der  Profet  Joseph  Smith  sagte,  indem  er  von  dem  Ursprung 
des  Evangeliums  sprach:  «Die  Grundsätze  des  menschlichen  Da- 
seins sind  ewig  wie  Gott.»  *  *  *  «Da  Er  sich  inmitten  von  Geistern 
und  Herrlichkeit  sah,  hielt  Er  es  für  angemessen,  dank  Seiner  grö- 
lleren Intelligenz,  Gesetze  aufzustellen,  durch  deren  Befolgung  alle 
das  Vorrecht  haben  könnten,  solche  Fortschritte  zu  machen  wie 
Er.»  *  *  *  «Er  hat  die  Macht,  Gesetze  aufzustellen  für  die  schwä- 
cheren Intelligenzen,  damit  sie  erhöht  werden  können  wie  Er.» 

In  andern  Worten,  unser  guter,  weiser  Himmlischer  Vater,  an- 
getan mit  aller  Macht,  Herrlichkeit  und  Herrschaft,  beschloß,  dies 
alles  nicht  für  sich  allein  zu  behalten,  sondern  es  mit  den  geringe- 
ren Intelligenzen,  die  Ihn  umgaben,  zu  teilen.  Daher  stellte  Er 
einen  Plan  auf,  der  diese  vorwärtsbringen  konnte.  Es  war  auch 
Sein  Wunsch,  sie  so  nahe  wie  möglich  an  Seinen  eigenen  geistigen 
Fortschritt  zu  bringen  und  mit  ihnen  die  Herrschaft  über  das  Welt- 
all zu  teilen.  „.    ^_  _     „••',' 

Die  Frohe  Botschaft. 

Das  Wort  «Evangelium»  stammt  aus  dem  Griechischen  und  be- 
deutet «eine  frohe  Botschaft»»  —  die  Botschaft,  die  Gott  den  Men- 
schen durch  Seine  Diener  übermittelt.  In  seiner  vollen  Bedeutung 
bezeichnet  es  alles,  was  mit  der  wunderbaren  Laufbahn  jenes  gött- 
lichen Wesens  zusammenhängt,  das  unter  den  Menschen  als  Jesus 
von  Nazareth  bekannt  war,  das  aber  niemand  anders  ist  als  Jehova, 
der  Gott  Israels,  der  starb,  um  die  Welt  zu  erlösen.  Des  Heilandes 
Leben  auf  Erden,  Sein  Tod,  Seine  Auferstehung  und  Himmelfahrt, 
die  Bedingungen,  die  Er  vorschrieb,  durch  deren  Befolgung  eine 
gefallene  Welt  Anteil  haben  sollte  an  Seinem  Opfer  für  ihre  Er- 
lösung, dies  alles  sind  Merkmale  des  Evangeliums;  aber  doch  nicht 
das  Evangelium  in  seiner  Vollkommenheit. 
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Die  vollkommene  Geschichte  des  Gottes,  der  für  die  Mensch- 
heit starb,  schließt  in  sich  alle  Ereignisse  der  Vergangenheit  und 
Zukunft  ein,  Ereignisse  vor  dem  Tode  und  nach  dem  Tode,  Er- 
eignisse der  Präexistenz,  da  Er  erwählt  wurde,  Seine  große  Rolle 
in  dem  großen  Drama  der  menschlichen  Erfahrung  zu  spielen,  Er- 
eignisse, die  noch  ausstehen,  da  Er  zum  zweitenmal  und  in  Herrlich- 
keit auf  der  Bühne  der  Zeit  erscheinen  wird  in  der  herrlichen  Rolle 
als  König  der  Könige,  der  die  Erde  eintausend  Jahre  regieren  wird. 

Die  Ersten  Grundsätze. 

Wenn  wir  daher  das  Evangelium  einer  eingehenden  Betrach- 
tung unterziehen,  müssen  wir  uns  immer  vor  Augen  führen,  daß  es 
mehr  bedeutet  als  die  Gesetze  und  Verordnungen.  Diese  sind  nicht 
zu  trennen  von  den  Grundsätzen,  auf  denen  sie  beruhen  —  diese 
mächtigen  Ecksteine  des  Opfers  und  der  Erlösung,  ohne  die  die 
ganze  heilige  Gesetzgebung  ohne  Wirkung  sein  würde  —  nur 
Buchstaben  ohne  irgendwelche  Macht.  Wiederum  können  diese 
Grundsätze  oder  jene  göttliche  Kraft,  die  jene  Gesetze  und  Verord- 
nungen belebt  und  wirksam  macht,  nicht  getrennt  werden  von  dem 
Gedanken  des  endlosen  Fortschritts,  dem  größten  und  vornehmsten 
Zwecke,  für  den  das  Evangelium  in  seiner  Fülle  aufgerichtet  wurde. 

Fall   und   Erlösung. 

Der  Fall  des  Menschen  und  seine  Erlösung  von  dem  Falle  sind 
Stufen  auf  der  Leiter  des  ewigen  Fortschritts.  Adam  und  Eva  waren 
keine  gewöhnlichen  Gesetzesübertreter.  Sie  fielen  —  das  heißt,  sie 
wurden  sterblich,  um  einen  Teil  des  göttlichen  Planes  auszuführen. 
Sie  fielen,  damit  das  menschliche  Geschlecht  in  die  Welt  geboren 
werden  könnte.  Wir  waren  nur  Geister  im  Vorherdasein,  wir  waren 
unvollkommen  ohne  die  Körper,  und  folglich  unfähig,  in  irgend- 
welche Erhöhung  einzugehen.  Wir  kamen  hierher,  um  unsere  Kör- 
per zu  erhalten  und  so  lebendige  Seelen  zu  werden.  Geist  und 
Körper  bilden  die  Seele  und  nur  die  Seele  als  Ganzes  kann  zur 
Vollkommenheit  eingehen. 

Die  Uebertretung  unserer  ersten  Eltern  war  nicht  malum  per 
se  —  schlecht  in  sich  selbst,  sondern  malum  prohibitum,  falsch, 
weil  es  verboten  war.  Wir  wollen  einmal  einen  Vergleich  ziehen: 
Auf  einem  schönen  Rasen  steht  ein  Schild:  «Nicht  betreten!»  Es 
ist  an  sich  keine  Sünde,  auf  dem  Grase  zu  gehen;  aber  doch  be- 
geht jemand,  der  auf  einen  Rasen  tritt,  auf  den  durch  berechtigte 
Vollmacht  ein  solches  Schild  gestellt  wurde,  eine  Uebertretung  und 
kann  dafür  gebührend  bestraft  werden.  Adam  und  Eva  brachen 
ein  göttliches  Gesetz.  Sie  taten  das,  was  ihnen  verboten  worden 
war;  und  doch  erwartete  man  von  ihnen,  daß  sie  es  tun  würden; 
sie  taten  es  für  das  Wohl  der  Allgemeinheit. 

Aber  der  Fall  brachte  den  Tod,  einen  Tod,  dem  alles  Irdische 
auf  ewig  Untertan  gewesen  wäre,  hätte  nicht  etwas  anderes  diesem 
entgegengewirkt.  Die  Wage  der  ewigen  Gerechtigkeit  war  durch 
Adams  Ungehorsam  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht  worden,  und 
Christi   sühnendes   Opfer,    Sein   freiwilliges    Opfer   war   notwendig, 
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die  Wage  wieder  auszugleichen,  das  Gleichgewicht  des  Rechtes 
wieder  herzustellen  und  eine  geistig  tote  Welt  wieder  zum  Leben 
zu  erwecken.  Christus  besiegte  den  Tod  und  stellte  all  das  wieder 
her,  was  verloren  war  und  brachte  so  den  erlösten  Menschen  wie- 
der auf  den  Weg  zur  Vollkommenheit. 

All  dieses  und  alles,  was  sonst  noch  mit  der  Pilgerfahrt  des 
sterblichen  Menschen  verknüpft  ist,  war  schon  angeordnet  und  be- 
schlossen, bevor  diese  Pilgerfahrt  begann.  Die  Erschaffung  der 
Erde,  die  Mittel,  den  Menschen  auf  die  Erde  zu  senden,  die  Mittel, 
ihn  von  diesem  irdischen  Leben  zu  erlösen,  alles  gehört  zu  diesen 
Wesenzügen,  die  vorher  bestimmt  wurden. 

Die  Erwählung  des  Sohnes   Gottes. 

In  dem  Großen  Rat  im  Himmel,  während  dessen  die  Erschaf- 
fung einer  Erde  in  Betracht  gezogen  wurde,  tauchte  die  Frage  auf, 
wer  unter  den  Söhnen  Gottes  die  Menschen  von  dem  Fall  erlösen 
sollte.  Luzifer,  ein  «Engel,  der  mit  Vollmacht  angetan  war»,  wäre 
gern  für  diese  erhabene  Mission  gewählt  worden;  aber  sein  Vor- 
schlag für  die  Erlösung  der  Menschheit  trug  einen  zwangsmäßigen 
Charakter  und  zerstörte  die  Willensfreiheit  des  Menschen.  Zudem 
war  dieser  «Sohn  des  Morgens»  so  in  Dunkelheit  geraten,  daß  er 
die  Ehre  und  Herrlichkeit,  die  nur  dem  Höchsten  zukommen,  als 
Belohnung  für  seinen  angebotenen  Dienst  verlangte.  Daher  wurde 
er  zurückgewiesen  und,  da  er  einen  Aufruhr  begann,  «von  dem 
Angesichte  des  Vaters  und  des  Sohnes  hinabgeworfen  und  die 
Himmel  weinten  über  ihn».    (Lehre  und  Bündnisse  76:25  und  26.) 

Der  Erwählte  stand  als  Erster  unter  all  den  Söhnen  der  Gott- 
heit. Ihm  wurde  das  Amt  eines  Erlösers  der  Erde  anvertraut.  Wäh- 
rend die  Offenbarung  über  diesen  Punkt  sehr  wenig  sagt,  haben 
wir  allen  Grund  zu  glauben,  daß  die  Rollen,  die  Adam  und  Eva 
und  andere  «Edle  und  Große»  in  diesem  mächtigen  Drama  spielen 
sollten,  bereits  damals  bestimmt  wurden.  (K.  P.,  Buch  Abr.  3:22, 
23;   Jeremia  1:5.) 

Der  Freiheit  vollkommenes   Gesetz. 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  gibt,  im  Gegensatz  zum  Plane 
Luzifers,  den  Menschen  das  Recht  der  Wahl  zwischen  gut  und 
böse.  Es  rettet  die  Menschen,  nicht  in  ihren  Sünden,  sondern  von 
ihren  Sünden  —  es  befreit  sie  von  der  geistigen  Dunkelheit,  von 
den  Fesseln  des  Todes  und  der  Hölle,  es  erhebt  sie  in  die  Freude 
und  Freiheit  des  ewigen  Lichtes  und  Lebens.  Nun  verstehen  wir 
auch  den  schönen  Satz,  das  erhabene  Sinnbild,  das  der  Apostel 
Jakobus  benutzt,  um  das  ewige  Evangelium  zu  erklären  —  «Das 
vollkommene  Gesetz  der  Freiheit»   (1:25). 

Adam  und  das  Evangelium. 

Gott  offenbarte  das  Evangelium  aus  der  Ewigkeit,  als  die  Zeit 
begann.  Es  war  das  Mittel,  durch  das  unser  Ahnherr  Adam  nach 
seiner  Austreibung  aus  dem  Garten  Eden  die  göttliche  Gegenwart, 
von  der  er  verbannt  war,  wieder  erlangte;  und  durch  dieses  Mittel 
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wird  ihm  seine  ganze  Nachkommenschaft,  soweit  sie  den  Erfor- 
dernissen des  Evangeliums  gehorsam  ist,  in  das  Königreich  der 
Himmel  nachfolgen.  Die  ganze  Menschheit,  die  ja  von  ihm  die  Aus- 
wirkung des  Falles  ererbte,  muß  dieselbe  Leiter  ersteigen,  die  er 
erstieg,  um  die  verhängnisvollen  Folgen  seiner  Uebertretung  aus- 
zugleichen. Tut  sie  das  nicht,  wird  sie  nie  das  Angesicht  Gottes 
in  ewiger  Herrlichkeit  sehen. 

Als  Adam  fiel,  war  es,  als  sei  die  menschliche  Familie  als 
Ganzes  in  eine  Grube  gestürzt  —  eine  so  tiefe  Grube,  mit  so  steilen 
Wänden,  daß  es  vollkommen  unmöglich  war,  ohne  Hilfe  heraus 
zu  kommen.  Da  kommt  aber  ein  gütiger  und  mächtiger  Freund  an 
den  Rand  dieser  Grube,  läßt  eine  Leiter  herunter  und  sagt  zu  der 
unten  eingeschlossenen  Menge:  «Nun  steigt  herauf!»  Wer  nun  her- 
aufsteigt, kommt  aus  der  Grube;  wer  sich  dessen  weigert,  muß 
unten  bleiben.    Wen  kann  man  dafür  tadeln,  als  nur  ihn  selbst? 

Eine  Reihe  von  Dispensationen. 

Das  Evangelium  ist  von  Adams  Zeit  bis  jetzt  in  der  Welt  ge- 
wesen —  nicht  fortdauernd,  sondern  mit  Unterbrechungen.  Wäh- 
rend es  immer  wieder  zurückgezogen  wurde,  wenn  sich  die  Welt 
seiner  als  unwürdig  erwies,  wurde  es  immer  und  immer  wieder 
aufgerichtet,  so  oft  Gott  es  für  nötig  erachtete  und  es  für  die 
Durchführung  Seiner  Arbeit  erforderlich  war. 

Glaube  ist  der  erste  Grundsatz  des  Evangeliums.  Er  muß  es 
sein,  denn  er  ist  die  Ursache  allen  Handelns,  die  Grundlage  aller 
Rechtschaffenheit.  Ich  hörte  einmal  von  ihm  sprechen,  als  von  einer 
verächtlichen  Eigenschaft,  und  zwar  von  einem  Manne,  der  vor- 
gab, ein  Diener  Jesu  Christi  zu  sein.  Er  bestand  darauf,  daß  der 
Glaube  weiter  nichts  sei  als  eine  Leichtgläubigkeit  gegenüber  unfaß- 
baren und  unsinnigen  Dingen.  Als  ich  ihn  dann  als  eine  geistige 
Macht  erklärte  und  die  Worte  des  Heilandes  anführte:  «Wenn  ihr 
Glauben  habt  wie  ein  Senfkorn,  werdet  ihr  zu  diesem  Berge  sagen: 
Hebe  dich  hinweg,  so  wird  er  sich  versetzen»,  erwiderte  er  ziem- 
lich leichtfertig:  «Man  braucht  Pickel  und  Schaufeln,  um  Berge  zu 
versetzen!»  Das  braucht  man  auch,  wenn  man  keine  bessern  Mittel 
hat.  Aber  wie  steht  es  dann  um  den  Glauben,  den  man  braucht, 
um  Pickel  und  Schaufel  zu  handhaben?  Niemals  hat  ein  Mensch 
ohne  die  Macht  des  Glaubens  auch  nur  eine  Schaufel  voll  Erde 
hochgehoben.  Der  Glaube  beherrscht  die  größten  wie  die  kleinsten 
Handlungen  unsres  Lebens. 

Die  Macht  des  Glaubens. 

Als  der  Heiland  Seine  Jünger  über  diesen  Gegenstand  belehrte, 
maß  Er  nicht  die  Menge  des  Glaubens  an  der  Größe  des  Senf- 
kornes. Ich  glaube,  Er  wollte  damit  sagen,  daß,  wenn  ein  Mensch 
das  Gesetz  seines  Daseins  so  treu  befolgen  würde  wie  das  kleine 
Senfkorn  das  Gesetz  befolgt,  das  sein  Wachstum  und  seine  Tätig- 
keit beherrscht,  er  unendlich  viel  mehr  Macht  haben  würde,  als  er 
sie  jetzt  besitzt.  Sehen  Sie  sich  einen  Felsen  an,  der  von  einer 
Wurzel,  die  aus  einem  kleinen  Samenkorn  entstand,   auseinander- 
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gesprengt  wurde.  Zeigt  das  nicht  eine  verborgene  Stärke  in  jenem 
winzigen  Samenkorn,  wie  wir  sie  uns  kaum  vorstellen  können? 
Wieviel  mehr  muß  der  Mensch,  der  doch  von  Gott  abstammt,  solche 
Macht  in  sich  haben! 

Gott  erschuf  den  Grundsatz  des  Glaubens  nicht;  denn  dieser 
besteht  solange  wie  Gott  besteht.  Aber  mit  seiner  Hilfe  erschuf  Er 
das  Weltall  und  mit  seiner  Hilfe  erhält  und  beaufsichtigt  Er  es. 
Da  Gott  diesen  ewigen  Grundsatz  als  ein  Mittel  zur  Förderung 
erkannte,  machte  Er  ihn  zu  einem  Teil  Seines  großen  Planes,  den 
Menschen  zu  immerwährender  Herrlichkeit  zu  erheben.  Der 
Glaube  ist  die  erste  Sprosse  auf  einer  großen  geistigen  Leiter,  die 
auf  einem  Felsen,  der  den  Namen  Jesu  Christi  trägt,  ruht  und  von 
der  Erde  zum  Himmel  reicht. 

Buße. 

Die  Buße,  ein  anderer  ewiger  Grundsatz,  ist  eine  weitere 
Sprosse  der  Leiter.  Buße  ist  nicht  eine  Betrübtheit  darüber,  daß 
man  bei  der  Sünde  ertappt  wurde,  wahre  Buße  bedeutet  Umwand- 
lung oder  auch  den  Wunsch,  sich  umzuwandeln.  Hören  Sie  auf, 
Böses  zu  tun  und  tun  Sie  Gutes  —  das  ist  wahre  Buße,  die  ein- 
zige Art  der  Buße,  die  irgend  jemanden  retten  kann. 

«Hierdurch  könnt  ihr  wissen,  ob  ein  Mensch  seine  Sünden  be- 
reut, sehet,  er  wird  sie  bekennen  und  ablegen.»  (L.  u.  B.  58:43.) 
Wem  soll  er  sie  bekennen?  Erst  sich  selbst,  denn  ohne  das  ist 
keine  wahre  Buße  möglich.  Dann  Gott  und  wenn  es  nötig  ist, 
auch  den  Dienern  Gottes,  die  das  Recht  haben,  solche  Bekenntnisse 
entgegenzunehmen  und  die  Macht,  die  Sünden  zu  vergeben.  Aber 
die  Verpflichtung  zu  bekennen,  ist  nicht  heiliger,  als  die  Ver- 
pflichtung, dieses  Bekenntnis  heilig  zu  halten.  Schwätzer  und 
klatschsüchtige  Menschen  haben  kein  Recht,  solche  Bekenntnisse 
zu  hören  und  kein  wahrer  Diener  des  Gerechten  und  Barmherzi- 
gen Gottes  würde  solchen  Menschen  die  Gelegenheit  geben,  ein 
bußfertiges  Kind  Gottes  zu  verletzen  oder  zu  entmutigen. 

Wiedergeburt  —  Erleuchtung. 

Die  Taufe  ist  das  nächste  Gesetz  des  Evangeliums.  Man  soll 
die  Sünde  nicht  nur  bereuen,  man  muß  sie  auch  wegwaschen. 
Nichts  Unreines  kann  je  die  Gegenwart  des  Allerhöchsten  erlan- 
gen. Die  Taufe  ist  der  Vorgang,  der  die  Seele  reinigt.  Sie  ist  auch 
das  Mittel,  die  Seele  zu  erleuchten,  daß  sie  die  Dinge  Gottes  sehen 
und  in  alle  Wahrheit  geführt  und  geleitet  werden  kann.  Die  Taufe 
hat  eine  zweifache  Bedeutung,  da  sie  einen  zweifachen  Zweck  ver- 
folgt. Sie  muß  durch  Wasser  und  Geist  geschehen  und  durch  Blut 
—  das  sühnende  Blut  Christi  —  wirksam  gemacht  werden.  Wasser 
kann  von  sich  allein  aus  keine  Sünden  wegwaschen;  aber  der  Ge- 
horsam, der  sich  in  der  Taufe  im  Wasser  verkörpert,  kann  und 
tut  es. 

Die  Taufe  wurde  eingeführt  im  Gleichnis  der  Grablegung  und 
der  Auferstehung  Jesu  Christi.  Die  Untertauchung  ist  daher  die 
richtige  Art,  sie  auszuführen.    Besprengen  oder  Begießen  ist  nicht 
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im  Gleichnis  der  Grablegung  und  der  Auferstehung.  Irgendeine 
Abweichung  von  dieser  Form  zerstört  das  Gleichnishafte  dieser 
heiligen  und  schönen  Verordnung.  Weiterhin  muß  die  Taufe,  um 
wirksam  zu  sein,  von  einem  Manne  ausgeführt  werden,  der  gött- 
liche Vollmacht  dazu  hat.  «Denn  niemand  nimmt  sich  selbst  die 
Ehre.» 

Die  Taufe  bedeutet  eine  Wiedergeburt.  Sie  ist  die  Tür  zu  dem 
Hause  Gottes,  das  Tor  zu  Seinem  Königreich.  Wie  kann  nur  ein 
Mensch  wagen,  die  Taufe  als  unwesentlich,  als  unnötig  hinzustel- 
len, wenn  einer,  der  größer  ist  als  der  Mensch,  sich  selbst  taufen 
ließ,  um  den  Weg  zu  zeigen  und  um  alle  «Gerechtigkeit  zu  er- 
füllen», wenn  dieser  Eine  erklärte  und  Seine  Worte  noch  heute 
nach  Jahrhunderten  uns  in  den  Ohren  klingen:  «Es  sei  denn,  daß 
ein  Mensch  geboren  werde  aus  Wasser  und  Geist,  so  kann  er  nicht 
in  das  Reich  Gottes  kommen.»  (Joh.  3:5.)  Glaube,  Buße  und  Taufe 
sind  die  drei  einführenden  Grundsätze  des  Ewigen  Evangeliums  — 
dieses  Evangeliums,  das  von  Ihm,  dem  Ewigen,  ausgeht  und  dessen 
Grundsätze  sich  nie  ändern,  sondern  gestern,  heute  und  immerdar 
dieselben  sind. 

Das  dreifache  Ziel  des  Evangeliums. 

Mit  der  Hilfe  des  Evangeliums  Jesu  Christi  können  die  Söhne 
und  Töchter  der  Gottheit  —  Sie  und  ich,  meine  Hörer,  sowie  alle 
übrigen  Menschen  —  Fortschritte  machen  von  einer  Stufe  der 
Seelenentwicklung  zur  anderen,  bis  wir  wie  unsere  Himmlischen 
Eltern  werden,  wie  unser  Ewiger  Vater  und  unsere  Ewige  Mutter, 
indem  wir  endlose  Throne  und  Reiche  ererben  und  eine  «Fülle 
der  Freude»  erlangen.  Das  ist  die  Erhöhung.  Es  ist  mehr  als  die 
Seligkeit,  gerade  wie  die  Seligkeit  mehr  ist  als  die  Erlösung.  Eine 
Seele  kann  erlöst,  das  heißt,  von  den  Toten  erweckt  und  doch  für 
schlechte  Taten,  die  im  Körper  begangen  wurden,  verurteilt  wer- 
den. Gleicherweise  kann  eine  Seele  errettet  werden  und  doch  der 
Herrlichkeit  der  Erhöhung  verlustig  gehen.  Erlösung,  Rettung  und 
Verherrlichung  sind  die  drei  Ziele  des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

Was  ist  das  Melchizedekische  Priestertum? 

Vom  Aeltesten   David    0.    McKay,    vom   Rat   der   Zwölf   Apostel. 

Auf  eine  besondere  Anfrage  hin  gab  Apostel  David  0.  McKay 
die  folgende  Erklärung  in  bezug  auf  die  Bedeutung  des  Melchize- 
dekischen  Priestertums:  «Das  Melchizedekische  Priestertum  ist  die 
Macht  und  Vollmacht,  die  in  der  Gottheit  verkörpert,  aber  dem 
Menschen  zum  Fortschritt,  zum  Glück,  zur  Erlösung  und  Erhöhung 
der  menschlichen  Familie  übertragen  ist.  Es  ist  ein  , Grundsatz  der 
Macht',  durch  den  die  Kirche  Jesu  Christi  organisiert  wurde  und 
durch  den  die  Menschen,  die  mit  ihm  versehen  wurden,  gesetzmäßig 
im  Namen  des  Herrn  handeln  können. 

«Es  gibt  in  der  Kirche  zwei  Priestertümer,  nämlich  das  Mel- 
chizedekische und  das  Aaronische,  das  auch  das  Levitische  in  sich 
begreift.    Das   erste   heißt   das   Melchizedekische   Priestertum,   weil 
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Melchizedek  ein  so  großer  Hoherpriester  war.  Vor  seiner  Zeit 
hieß  es  das  Heilige  Priestertum  nach  der  Ordnung  des  Sohnes 
Gottes;  aber  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Namen  des  höchsten  Wesens 
und  um  eine  zu  häufige  Wiederholung  Seines  Namens  in  der  Kirche 
zu  vermeiden,  nannte  man  schon  in  alten  Tagen  das  Priestertum 
nach  Melchizedek.  Alle  anderen  Vollmachten  und  Aemter  in  der 
Kirche   sind   nur   Zugaben   zu   diesem   Priestertum. 

«Es  ist  die  Macht  und  die  Vollmacht  des  Höheren  oder  Mel- 
chisedekischen  Priestertums,  die  Schlüssel  aller  geistigen  Segnun- 
gen der  Kirche  zu  halten,  das  Vorrecht  zu  haben,  die  Geheimnisse 
des  Königreiches  der  Himmel  zu  empfangen  —  die  Himmel  offen 
zu  sehen  —  mit  der  allgemeinen  Versammlung  und  Kirche  des 
Erstgeborenen  zu  verkehren  und  die  Gemeinschaft  und  Gegenwart 
Gottes  des  Vaters  und  Jesu,  des  Mittlers  des  Neuen  Bundes  zu 
genießen. 

Präsident  Joseph  F.  Smith  sagte  einmal  über  die  Macht  und 
Vollmacht  des  Höheren  oder  Melchizedekischen  Priestertums: 
«Keine  Verordnung  des  Evangeliums  kann  ohne  die  Vollmacht  und 
Macht  des  Priestertums  vor  Gott  annehmbar  und  für  den  Men- 
schen wirksam  vollzogen  werden  und  sicherlich  hat  der  Allmäch- 
tige in  Seinem  großen  Erlösungsplan  keine  Verordnung  oder  Hand- 
lung bestimmt,  die  nicht  für  die  Erlösung  oder  Erhöhung  Seiner 
Kinder  wesentlich  wäre.»  Daher  kann  dort,  wo  das  Melchizedekische 
oder  Heilige  Priestertum  nicht  besteht,  auch  nicht  die  wahre  Kirche 
Christi  in  ihrer  Fülle  vorhanden  sein.  Wenn  man  dieses  Priester- 
tum nicht  unter  der  Menschheit  findet,  ist  sie  aller  Macht  Gottes 
bar  und  somit  auch  der  wahren  Wissenschaft  der  Theologie  oder 
der  Kirche  und  Religion  Jesu  Christi,  der  der  Große  Hohepriester 
und  Apostel  unserer  Erlösung  ist. 

Möglicherweise  ist  die  Behauptung  richtig,  daß  Melchizedek 
mit  Sem  identisch  ist,  der  ja  noch  in  den  Tagen  Abrahams  lebte; 
Abraham  war  150  Jahre  alt,  als  Sem  starb.  Einige  denken  sogar, 
daß  Melchizedek  und  Elias,  der  ja  die  Schlüssel  der  Dispensation 
Abrahams  hielt,  dieselbe  Person  gewesen  seien;  ich  halte  aber 
diese  Behauptung  für  unhaltbar. 

Ordnung  und  Gesetz. 

Unsere  Religion,  die  mit  allen  Dingen  übereinstimmt,  deren 
Urheber  Gott  ist,  ist  ein  System  des  Gesetzes  und  der  Ordnung. 
Er  hat  Gesetze  und  Verordnungen  für  die  Regierung  und  das  Wohl 
der  Menschenkinder  bestimmt,  um  festzustellen,  ob  sie  ihnen  ge- 
horchen 'und  sich  so  des  ewigen  Lebens  durch  das  Gesetz  der 
Himmlischen  Reiche  würdig  erweisen  würden.  Dieses  Heilige 
Priestertum,  über  das  wir  sprechen,  ist  ein  vollkommenes  Regie- 
rungssystem. Durch  Gehorsam  zu  diesen  Gesetzen  erwarten  wir, 
in  das  Himmlische  Königreich  eintreten  und  erhöht  werden  zu 
können.  Brigham   Young. 
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Beharrlichkeit  führt  zum  Ziel. 

«Wer  aber  beharret  bis  ans  Ende,  der  wird  selig.»  Das  waren 
Worte  des  Herrn  Jesu  .Christi,  als  Er  den  Jüngern  bei  einer  Ge- 
legenheit ihre  Pflichten  klarmachte  und  sie  auch  auf  das  Los  hin- 
wies, das  ihrer  harren  würde.  «Ihr  müsset  gehaßt  werden  von 
jedermann  um  meines  Namens  willen,  wer  aber  beharret  bis  ans 
Ende,  der  wird  selig.»  Den  Jüngern  standen  große  Trübsale  bevor, 
wenn  sie  ihrer  Berufung  treu  bleiben  wollten ;  aber  das  Ende  war 
doch  diese  Trübsale  wert.  Sie  sollten  selig  werden  im  Reiche  des 
Vaters  im  Himmel.  Wir  haben  ein  neues  Jahr  begonnen  und  haben 
wohl  alle  im  stillen  den  Wunsch  gehegt,  daß  dieses  Jahr  doch  besser 
werden  möge  als  das,  das  wir  gerade  hinter  uns  zurückgelassen 
haben.  Wie  sieht  es  aber  aus?  Täglich  hören  wir  von  neuen  Schwie- 
rigkeiten, täglich  sehen  wir  mehr  Not.  Viele  Menschen  gibt  es,  die 
daraus  neue  Beweise  zu  bekommen  wähnen,  daß  es  keinen  Gott  im 
Himmel  geben  kann,  daß  ein  solcher  niemals  eine  solche  Zeit  zu- 
lassen könne.  Was  aber  sagen  wir?  Wir  haben  es  noch  nicht  ver- 
gessen, daß  vor  mehr  als  achtzig  Jahren  Tausende  von  Mitgliedern 
der  Kirche  monatelang  unbekannte,  unwegsame  Steppen  durchzogen, 
ohne  ein  Dach  über  dem  Kopfe,  ohne  eine  Ahnung,  wo  sie  bleiben 
würden.  Wir  haben  es  nicht  vergessen,  daß  sie  selbst  in  den  größ- 
ten Schwierigkeiten  ihren  Gott  nicht  vergaßen,  daß  sie  Ihn  lobten 
und  priesen  für  jede  Kleinigkeit,  die  ihnen  eine  Erleichterung  brin- 
gen konnte.  Oftmals  waren  sie  am  Ende  ihrer  Kraft,  oftmals  waren 
sie  so  nahe  der  Erschöpfung  und  Verzweiflung,  daß  an  ein  Weiter- 
kommen nicht  zu  denken  schien.  Aber  sie  hatten  Glauben  und  Gott- 
vertrauen und  harrten  aus,  bis  ihre  Reise  zu  Ende  war.  Sie  kamen 
in  eine  Wüste,  die  ihnen  nichts  bot,  als  Salz.  Viele  wollten  lieber 
noch  tausend  Meilen  weiter  wandern,  als  dort  bleiben.  Aber  ihre 
Beharrlichkeit  führte  sie  zum  Ziel.  Sie  bearbeiteten  das  Land  und 
bebauten  es  und  siehe,  es  bot  ihnen  Nahrung  und  Unterhalt.  Sie 
standen  dicht  vor  dem  Hungertode,  als  ihnen  die  Heuschrecken 
ihre  spärliche  Ernte  vernichteten.  Verzweifelten  sie?  Nein,  sie  hatten 
Glauben.  Ihre  Gebete  verstummten  nicht.  Und  der  Herr  sandte 
ihnen  Hilfe.  Sie  harrten  aus  und  machten  ein  Paradies  aus  der 
W'üste.  Sie  konnten  das  nicht  aus  ihrer  eigenen  Kraft  tun,  der  Herr 
half  ihnen,  er  segnete  sie.  Aber  warum  segnete  Er  sie?  Weil  sie 
sich  dieser  Segnungen  für  würdig  erwiesen,  weil  sie  ausharrten  und 
nicht  nachließen,  weder  im  Arbeiten  noch  im  Beten. 
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Damals  hat  der  Herr  den  Heiligen  geholfen.  Ist  Sein  Arm  denn 
verkürzt,  daß  Er  ihnen  heute  nicht  mehr  helfen  kann?  Gewiß  nicht. 
Die  Zeiten  werden  schwer  und  sind  auch  jetzt  schon  schwer  genug. 
Aber  die  Kraft  des  Herrn  ist  deshalb  nicht  kleiner  geworden.  Er 
ist  immer  noch  ihr  Meister. 

Wir  haben  ein  hohes  Ziel  vor  Augen.  Wir  wollen  die  Selig- 
keit, einen  Platz  in  der  Himmlischen  Wohnung  unseres  Ewigen 
Vaters  erringen.  Aber  hat  es  jemals  einen  Erfolg  gegeben,  ohne 
daß  wir  den  Preis  dafür  zahlten?  «Wer  beharret  bis  ans  Ende,  der 
wird  selig.»  Es  ist  in  Zeiten  des  Wohlstandes  und  des  Friedens 
nicht  so  schwer,  den  Namen  des  Herrn  zu  bekennen,  Ihm  zu  dienen. 
Aber  wollen  wir  deshalb  das  hohe  Ziel,  unsere  Seligkeit,  auf  das 
Spiel  setzen,  weil  es  uns  jetzt  schwerer  ist,  weil  unser  Eigentum 
nicht  mehr  so  reichlich  ist,  wie  es  vielleicht  früher  war?  Sollten 
wir  uns  nicht  heute  mehr  als  je  der  Hilfe  Gottes  versichern  und 
ausharren  bis  an  unser  Ende,  bis  wir  einmal  eintreten  können  in 
den  Stand,  der  uns  weit  größere  Freude  geben  wird,  als  wir  sie  uns 
vorstellen  können?  Dann  werden  wir  mit  Freuden  sagen  können: 
Wie  gut,  daß  wir  trotz  der  Schwierigkeiten  ausharrten!  Der  Dichter 
des  Pionier liedes  sagt  es  uns  so  schön: 

Kommt,   Heil'ge,  kommt,  nicht   Müh'   noch  Plagen  scheut, 

wandert  froh  euern  Pfad, 

ob  rauh  und  schwer  der  Weg  erscheinet  heut', 

jeder  Tag  bringt  euch  Gnad'. 

Die  müß'gen  Sorgen  laßt  zurück 

und  denkt  an  euer  künft'ges  Glück. 

Dann  tönt's  im  Herzen  freudevoll: 

Alles  wohl,  alles  wohl.  M. 

Mein  Nächster. 

«Welcher  dünkt  dich,  der  unter  diesen  dreien  der  Nächste  sei 
gewesen  dem,  der  unter  die  Mörder  gefallen  war?»  Diese  Frage 
stellte  Christus  dem  Schriftgelehrten,  nachdem  Er  ihm  das  Gleichnis 
vom  barmherzigen  Samariter  erzählt  hatte.  Die  Antwort  war:  «Der 
Barmherzigkeit  an  ihm  tat.»  Darauf  sagte  Jesus  zu  ihm:  «So  gehe 
hin   und  tue   desgleichen.» 

«Wer  ist  mein  Nächster?»  lautete  die  Frage  des  Schriftgelehr- 
ten. Jesus  aber  drehte  die  Frage  herum  und  erklärte,  was  es  heißt, 
ein  guter  Nächster  zu  sein.  Der  verachtete  Samariter  hatte  dem 
halbtoten  Reisenden  Barmherzigkeit  getan,  nicht  der  selbstgerechte 
Priester,  noch  sein  Mitarbeiter,  der  Levit,  wenngleich  sie  seine 
eigenen  Landsleute  waren  und  nach  dem  Gesetz  als  seine  «Näch- 
sten» galten.  Aber  in  diesem  Notfall  versagten  sie  vollkommen. 
Der  gehaßte  Samariter  ergriff  die  Gelegenheit,  ihn  zu  retten,  da 
ein  Zögern  der  Tod  des  Mannes  gewesen  wäre. 

Wem  ich  der  Nächste  bin,  ist  viel  wichtiger  als  die  Frage,  wer 
mein  Nächster  sei,  es  sei  denn,  daß  ich  mich  in  derselben  Lage  be- 
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finde,  wie  «jener  Mensch».  Die  Stellung  des  Nächsten  wird  nicht 
bestimmt  durch  die  Nähe  des  Wohnortes  oder  durch  das  Glaubens- 
bekenntnis, durch  Nationalität  oder  Rasse,  nicht  einmal  durch 
Familienbande.  Ich  werde  der  Nächste  irgendeines  Menschen,  mit 
dem  ich  etwas  teile  oder  dem  ich  eine  Freundlichkeit  erweise.  Jeder 
Mensch,  der  sich  in  Not  befindet,  ist  ein  Nächster  und  jeder,  der 
hilft,  wird   der   Nächste. 

Vor  einigen  Monaten  hielt  ein  Auto  auf  einer  Landstraße  meh- 
rere Meilen  von  der  nächsten  Stadt  entfernt.  Der  Führer  konnte  es 
nicht  mehr  in  Bewegung  bringen.  Alles  wurde  versucht,  um  den 
Schaden  zu  beheben;  aber  alles  ohne  Erfolg.  Die  Sonne  ging  unter 
und  die  Insassen  des  Autos  hatten  noch  ungefähr  hundert  Meilen 
vor  sich.  Nirgends  war  Hilfe  zu  erblicken.  Die  Lage  wurde  ver- 
zweifelt. Endlich  kam  ein  Mann  die  Landstraße  entlang  in  einem 
Auto,  das  in  den  letzten  Zügen  seines  Autolebens  zu  sein  schien. 
Der  Führer  des  ersten  Autos  rief  ihn  nicht  einmal  an,  da  er  es  für 
völlig  nutzlos  erachtete.  Aber  der  Führer  hielt  seinen  alten  Wagen 
an  und  fragte,  ob  er  irgendwie  helfen  könne.  Daraufhin  wurde  ihm 
der  Fall  erklärt. 

«Ich  weiß  nichts  von  Maschinensorgen»,  sagte  er,  «aber  wenn 
Sie  eine  Kette  haben,  will  ich  versuchen,  Sie  zur  nächsten  Stadt 
zu  ziehen.»  Unglücklicherweise  war  keine  Kette  bei  der  Hand. 
«Ich  fürchte,  daß  ich  mit  meinem  alten  Auto  nicht  Ihr  großes 
schieben  kann;  aber  es  wird  ja  nichts  schaden,  wenn  wir  es  ein- 
mal versuchen.  Dann  fuhr  er  mit  seinem  Auto  hinter  das  große  und 
begann  zu  schieben.  Sein  Motor  begann  zu  rattern  und  bewegte 
das  große  Auto  so  langsam,  daß  es  manchmal  schien,  als  kämen 
sie  gar  nicht  vorwärts.  Unterwegs  hielt  er  öfter  an,  um  seine 
Maschine  zu  kühlen  und  schließlich  kamen  sie  zur  Stadt,  wenn  es 
auch  mehr  als  zwei  Stunden  gedauert  hatte. 

«Was  bin  ich  Ihnen  schuldig?»  fragte  der  dankbare  Führer, 
als  sie  die  Reparaturwerkstätte  erreicht  hatten.  «Nichts»,  war  die 
unerwartete  Antwort.  «Oftmals  habe  ich  solche  Hilfe,  wie  ich  sie 
Ihnen  heute  gewähren  konnte,  nötig  gehabt  und  habe  sie  auch 
empfangen.  Wenn  Sie  diese  Hilfe  dem  nächsten,  den  Sie  treffen 
und  der  in  derselben  Notlage  ist,  zuteil  werden  lassen,  habe  ich 
einen  reichlichen  Lohn.» 

Dieser  Mann  hatte  den  wahren  Geist  des  «barmherzigen  Sama- 
riters». Er  war  nicht  nur  selbst  ein  Nächster,  sondern  er  hielt 
auch  andere  dazu  an,  «desgleichen  zu  tun».  Wie  wunderbar  ist  es 
doch,  daß  wir  solche  Menschen  in  der  Welt  haben,  die  ihre  Zeit, 
ihr  Eigentum  und  sich  selber  mit  anderen  teilen!  Sicherlich  gibt 
es  auch  genügend  Priester  und  Leviten  im  Lande,  die  nur  an  sich 
denken  und  nur  für  sich  leben.  Wir  finden  in  jedem  Glaubens- 
bekenntnis, in  jedem  Lande  und  unter  allen  Rassen  diese  beiden 
Arten  von   Menschen. 

Die  Lehren  Jesu  sind  klar.  Er  wünschte,  daß  wir  selbst  unse- 
ren Feinden  Nächste  sein  sollten,  daß  wir  die  lieben,  die  uns  hassen 
und  denen  Gutes  tun,  die  uns  beleidigen  und  verfolgen.  Er  lehrte 
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uns,   daß   die   Größe   am  Dienen  gemessen  werde   —   daß   «Geben 
seliger  sei  als  Nehmen». 

Wir  wollen  uns  daher  bemühen,  unter  die  «barmherzigen  Sa- 
mariter» gezählt  zu  werden  und  nicht  vorbeizugehen  und  die  ver- 
wundeten Reisenden  auf  den  Landstraßen  des  Lebens  ihrem  Schick- 
sal zu  überlassen.  Ezra  G.  Dalby. 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford  Woodruff, 

dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 

(Fortsetzung.) 

Die  Schwestern  umstanden  weinend  ihren  Körper  und  ich  sah 
zu,  von  Kummer  erfüllt.  Der  Geist  und  die  Kraft  Gottes  begannen 
auf  mir  zu  ruhen,  bis,  zum  erstenmal  während  ihrer  Krankheit, 
Glauben  meine  Seele  erfüllte,  obschon  sie  wie  eine  Tote  vor  mir 
lag.  Ich  besaß  ein  wenig  Oel,  das  für  meine  Oelung  in  Kirtland 
gesegnet  worden  war.  Ich  nahm  es  und  segnete  es  noch  einmal  vor 
dem  Herrn  zur  Salbung  der  Kranken.  Dann  beugte  ich  mich  vor 
Gott  und  betete  für  das  Leben  meiner  Gefährtin  und  salbte  ihren 
Körper  mit  Oel  im  Namen  des  Herrn.  Ich  legte  meine  Hände  auf 
sie  und  im  Namen  Jesu  Christi  verwies  ich  die  Kraft  des  Todes 
und  den  Zerstörer  und  befahl  ihm,  von  ihr  zu  weichen,  und  dem 
Geist  des  Lebens,  in  ihren  Körper  zu  treten.  Ihr  Geist  kehrte  in 
ihren  Körper  zurück  und  von  jener  Stunde  an  wurde  sie  wieder- 
hergestellt. Wir  alle  fühlten  uns  veranlaßt,  den  Namen  Gottes 
zu  preisen,  Ihm  zu  vertrauen  und  Seine  Gebote  zu  halten. 

Während  dieses  Vorganges  hatte  (wie  mir  meine  Gattin  nach- 
her erzählte)  ihr  Geist  ihren  Körper  verlassen  und  sie  sah  ihn 
auf  dem  Bette  liegen  und  die  Schwestern  weinen.  Während  sie  sie, 
mich  und  ihr  Kindlein  anschaute,  kamen  zwei  Personen  in 
das  Zimmer,  die  einen  Sarg  trugen  und  ihr  sagten,  sie  seien 
gekommen,  ihren  Körper  zu  holen.  Einer  dieser  Boten  teilte  ihr 
mit,  daß  sie  wählen  dürfe:  sie  könne  entweder  in  der  Geisterwelt 
zur  Ruhe  gehen  oder  sie  könne  unter  einer  Bedingung  das  Vor- 
recht haben,  in  ihren  Körper  zurückzukehren  und  ihre  Arbeiten 
auf  Erden  fortzusetzen.  Die  Bedingung  war:  Sie  müsse  fühlen, 
daß  sie  treu  zu  ihrem  Gatten  stehen  und  mit  ihm  durch  alle 
Mühen,  Prüfungen  und  Leiden  des  Lebens,  die  er  um  des  Evan- 
geliums willen  durchzumachen  berufen  würde,  bis  ans  Ende  gehen 
könne. . .  Als  sie  die  Lage  ihres  Gatten  und  Kindes  sah,  sagte  sie: 
«Ja,  ich  will  es  tun.»  In  dem  Augenblick,  als  sie  diesen  Entschluß 
faßte,  kam  die  Macht  des  Glaubens  auf  mich  und  als  ich  ihr  die 
Hände  auflegte,  kehrte  ihr  Geist  in  ihren  Körper  zurück  und  sie 
sah,  wie  die  Boten  den  Sarg  zur  Türe  hinaustrugen. 

Am  Morgen  des  6.  Dezember  sagte  der  Geist  zu  mir:  «Stehe 
auf  und  setze  deine  Reise  fort.»  Durch  die  Gnade  Gottes  war  es 
meiner  Gattin  möglich,  aufzustehen,  sich  selbst  anzukleiden  und 
zum    Wagen    zu  gehen.    So    machten    wir    uns    mit  Freuden  auf 
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unseren  Weg.  Am  Abend  des  11.  blieb  ich,  da  es  sehr  kalt  war, 
in  einem  Gasthause  über  Nacht.  Dort  hörte  ich  von  dem  plötzlichen 
Tode  meines  Bruders  Asahel  H.  Woodruff,  Kaufmann  in  Terre 
Haute,  Indiana.  Ich  hatte  mich  schon  im  voraus  auf  eine  fröhliche 
Zusammenkunft  mit  diesem  Bruder  am  nächsten  Tage  gefreut. 
Statt  dessen  hatte  ich  nur  die  Gelegenheit,  mit  meiner  Frau  sein 
Grab  zu  besuchen  und  den  Zustand  seines  Geschäftes  zu  unter- 
suchen. 

Man  bot  mir  die  Stelle  eines  Verwalters  seines  Nachlasses  an; 
ich  aber  hatte  die  Aufgabe,  eine  Gesellschaft  von  Heiligen  nach 
Zion  zu  geleiten  und  konnte  mich  deshalb  nicht  aufhalten,  diese 
zeitlichen  Angelegenheiten  zu  erledigen.  Fremde  wickelten  seine 
Geschäfte  ab  und  nahmen  von  seinem  Eigentum  Besitz.  Seine  Ver- 
wandten bekamen  außer  einigen  kleinen  Andenken  nichts  von  sei- 
nem Vermögen.  Ich  verließ  den  Ort,  betrat  am  13.  Dezember  Illi- 
nois und  kam  am  19.  in  Rochester  an.  Da  wir  dort  von  den  stren- 
gen Verfolgungen  der  Heiligen  in  Missouri  und  dem  ungewissen 
Stande  der  Kirche  in  jener  Zeit  Nachrichten  erhielten,  beschlossen 
wir,  in  Rochester  zu  bleiben  und  dort  den  Winter  zuzubringen. 

So  endete  meine  Reise  von  zwei  Monaten  und  sechzehn  Tagen, 
während  ich  die  Heiligen  der  Fuchs-Inseln  durch  all  die  Gefah- 
ren einer  Reise  von  2000  Meilen,  inmitten  von  Krankheiten  und 
strenger  Witterung  nach  Westen  führte.  Im  Frühling  nahm  ich 
meine  Familie  und  zog  nach  Quincy,  Illinois,  wo  ich  mich  mit 
meinen  Brüdern  vereinigen  konnte.  Ich  fühlte  mich  veranlaßt,  Gott 
zu  loben  wegen  Seines  vorsorglichen  Schutzes  für  mich  und  meine 
Familie  in  allen  unseren  Schwierigkeiten. 

XVIII.  Kapitel 

Der  Profet  hatte  den  Herrn  gefragt,  was  Sein  Wille  sei  in  bezug 
auf  die  Zwölfe  und  der  Herr  hatte  in  einer  Offenbarung  am  8.  Juli 
1838  geantwortet:  «Sie  sollen  sich  von  meinen  Heiligen  in  der  Stadt 
Far  West,  am  26.  des  nächsten  April  am  Bauplatze  meines  Hauses 
verabschieden,  spricht  der  Herr.  Meine  Diener  John  Taylor,  John 
E.  Page,  Wilford  Woodruff  und  auch  Willard  Richards  sollen 
berufen  werden,  die  Plätze  jener  auszufüllen,  die  abgefallen  sind, 
und  sollen  amtlich  von  ihrer  Berufung  in  Kenntnis  gesetzt  werden.» 

Wir  müssen  hierbei  bemerken,  daß  diese  Offenbarung  sich  von 
allen  anderen  in  der  Hinsicht  unterscheidet,  daß  ein  bestimmter 
Platz  und  Tag  für  den  Beginn  der  Mission  angegeben  war.  Als 
die  Offenbarung  gegeben  wurde,  herrschten  Frieden  und  Stille  in 
Far  West,  Missouri,  der  Stadt,  wo  die  meisten  Heiligen  der  Letzten 
Tage  wohnten.  Ehe  aber  die  Zeit  zu  ihrer  Erfüllung  herbeikam, 
waren  die  Heiligen  Gottes  auf  den  Befehl  des  Gouverneurs  Boggs 
nach  dem  Staate  Illinois  vertrieben  worden  und  die  Missourer  hat- 
ten geschworen,  daß,  wenn  auch  alle  anderen  Offenbarungen  Jo- 
seph Smiths  erfüllt  werden  würden,  diese  nicht  in  Erfüllung  gehen 
solle.  Sie  gab  Tag  und  Ort  an,  an  dem  die  Zwölf  Apostel  von  den 
Heiligen  Abschied  nehmen  sollten,  um  auf  ihre  Missionen  jenseits 
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des  Meeres  abzureisen.  Die  Pöbelführer  von  Missouri  hatten  er- 
klärt, sie  würden  schon  dafür  sorgen,  daß  sie  nicht  in  Erfüllung 
gehe.  Es  schien,  als  ob  der  Herr,  indem  Er  zum  voraus  wußte, 
was  stattfinden  werde,  diese  Offenbarung  in  solcher  Weise  gab, 
um  zu  sehen,  ob  die  Apostel  auch  bei  Lebensgefahr  gehorchen 
würden. 

Als  die  Zeit  für  die  Erfüllung  dieses  Gebotes  des  Herrn  näher- 
kam, war  Brigham  Young  der  Präsident  der  Zwölf  Apostel;  Tho- 
mas B.  Marsh,  der  älteste  Apostel,  war  abgefallen.  Bruder  Brig- 
ham berief  alle  diejenigen  von  den  Aposteln,  die  in  Quincy,  Illinois, 
wohnten,  zusammen,  um  zu  sehen,  was  ihre  Ansichten  darüber 
seien,  nach  Far  West  zu  gehen,  um  die  Offenbarung  zu  erfüllen. 
Der  Profet  Joseph  und  sein  Bruder  Hyrum,  Sidney  Rigdon,  Lyman 
Wight  und  Parley  P.  Pratt  waren  zu  jener  Zeit  im  Gefängnis  in 
Missouri;  aber  Vater  Smith,  der  Patriarch,  war  in  Quincy,  Illi- 
nois. Er  und  andere,  die  zugegen  waren,  hielten  es  nicht  für  weise, 
diese  Reise  zu  unternehmen,  da  unser  Leben  in  großer  Gefahr 
stand.  Sie  dachten,  der  Herr  werde  den  Willen  für  die  Tat  nehmen. 
Als  aber  Präsident  Brigham  Young  die  Zwölf  befragte,  wie  unsere 
Gefühle  über  diese  Angelegenheiten  seien,  sagten  wir  alle,  wie  mit 
der  Stimme  eines  einzigen  Mannes,  der  Herr  habe  gesprochen,  und 
es  sei  an  uns,  zu  gehorchen.  Es  sei  die  Sache  des  Herrn,  für  Seine 
Diener  zu  sorgen  und  wir  würden  das  Gebot  erfüllen  oder  bei  des- 
sen Ausführung  sterben.» 

Um  die  Gefahr,  in  der  die  Zwölf  Apostel  schwebten,  zu  verste- 
hen, sollten  meine  Leser  sich  erinnern,  daß  Lilburn  W.  Boggs,  der 
Gouverneur  des  Staates  Missouri,  einen  Aufruf  erlassen  hatte,  in 
dem  von  allen  Heiligen  der  Letzten  Tage  verlangt  wurde,  daß  sie 
entweder  jenen  Staat  verlassen  müßten  oder  vernichtet  werden 
sollten.  Die  Miliz,  die  eigentlich  nichts  weiter  als  ein  organisierter 
Pöbelhaufen  war,  hatte  Far  West  in  Besitz  genommen;  die  Bürger 
wurden  gezwungen,  ihre  Waffen  abzugeben;  alle  leitenden  Män- 
ner, deren  man  habhaft  werden  konnte,  waren  gefangen  genommen 
worden.  Die  übrigen  Heiligen  mußten  —  Männer,  Frauen  und 
Kinder  —  um  ihr  Leben  zu  erhalten,  aus  dem  Staate  fliehen  und 
alle  ihre  Häuser,  Ländereien  und  alles  Eigentum,  das  sie  nicht 
mit  sich  nehmen  konnten,  dem  Pöbel  überlassen.  Es  ist  erwiesen, 
daß  dieser  das  Vieh  der  Heiligen,  so  viel  er  nur  finden  konnte,  nie- 
derschoß und  sie  aller  Dinge  beraubte,  die  er  erlangen  konnte. 
Heilige  der  Letzten  Tage  wurden  mit  der  größten  Grausamkeit  be- 
handelt und  hatten  die  ärgsten  Mißhandlungen  zu  erfragen.  Manche 
entkamen  nur  mit  den  größten  Schwierigkeiten  aus  dem  Staate,  be- 
sonders die  hervorragenden  Männer;  es  gab  im  Staate  viele,  die 
glaubten,  einen  Mormonen  wie  einen  wütenden  Hund  niederschießen 
zu  dürfen.  Aus  dieser  kurzen  Erklärung  heraus  werden  Sie  verste- 
hen können,  warum  einige  von  den  Brüdern  dachten,  es  werde 
nicht  mehr  von  uns  verlangt,  nach  Far  West  zurückzukehren,  um 
von  dort  auf  unsere  Missionen  auf  die  andere  Seite  des  Meeres, 
nach  Europa  abzureisen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  Don  0.  Willie,  zuletzt  Prä- 
sident des  Münchener  Distrikts;  Riley  Gr.  Clark,  zuletzt  Missionsfeld- 
meister und  Präsident  des  Basler  Distrikts;  William  E.  Morrell,  zuletzt 
Präsident  des  Kölner  Distrikts;  Ceeil  E.  Jorgensen,  zuletzt  Distrikts- 
präsident von  Schleswig-Holstein;  Robert  K.  Allen,  zuletzt  Missions- 
superintendent; Rex  Stutznegger,  zuletzt  im  Kasseler  Distrikt  tätig;  Bland 
W.  Sutton,  zuletzt  in  Dortmund  a.  d.  Ruhr;  Carl  H.  Dorny,  zuletzt  Mis- 
sionsbuchhalter. 

Angekommen  sind  die  Aeltesten  Hyrum  Steffen,  Hugo  W.  Bauerle; 
George  A.  Mortensen;  Walter  P.  Michaelis;  Charles  E.  Rohbock;  Eli 
B.   Rogers. 

Ernennungen:  Folgende  Brüder  wurden  zu  Distriktspräsidentnen  er- 
nannt: Blaine  M.  McMurrin  (München);  Clarence  H.  Lee  (Basel);  Ray 
D.  Free  (Köln)  ;  Joel  A.  Täte  (Schleswig-Holstein) ;  Aeltester  Dilworth 
D.   Jensen   wurde   zum  Missionssuperintendenten   ernannt. 

Versetzungen:  Kurt  A.  M.  Schneider  von  Nürnberg  nach  Freiburg 
i.  Br.  (Basel) ;  Fred  Jordan  von  Freiburg  i.  Br.  nach  Basel ;  Luther 
R.  Gunnell  von  Unterseen/Interlaken  nach  Nürnberg;  John  H.  Webb  von 
Koburg  nach  Darmstadt  (Frankfurt) ;  Nelson  J.  Lundwall  von  Kassel 
nach  Saarbrücken  (Karlsruhe) ;  Alma  Lloyd  Bryner  von  Schaffhausen 
nach  Zürich;  Paul  Jensen  von  Zürich  nach  St.  Gallen  (Zürich);  Wm. 
H.  Reeder  von  St.  Gallen  nach  Schaf f hausen ;  Thomas  L.  Broadbent  von 
Basel  nach  Gotha  (Kassel) ;  Hermann  Kluwe  von  Darmstadt  nach  Koburg 
(Nürnberg) ;  Alvin  C.  Hüll  von  Osnabrück  nach  Uechte  (Bielefeld) ; 
Wl  Blake  Fitzgerald  von  Oberhausen  nach  Altona  (Hamburg) ;  Ellis  V. 
Bay  von  Kiel  nach  Kassel;  Merlin  R.  Stock  von  Emden  nach  Wesermünde 
(Bremen) ;   Walter  Künzler  von  Wesermünde   nach  Emden    (Bremen) . 

Todesanzeigen. 

Burgdorf.  Hier  starb  am  15.  Januar  1932  im  Alter  von  62  Jahren 
Schwester  Elise  Heiniger.  Im  Jahre  1901  schloß  sie  sich  der  Kirche  an 
und  war  immer  seitdem  eifrig  im  Besuchen  der  verschiedenen  Versamm- 
lungen. Durch  ihre  Krankheit  war  sie  in  der  letzten  Zeit  verhindert,  die 
Versammlungen  zu  besuchen. 

Am  27.  Dezember  1931  starb  in  Detroit  Schwester  Grünewald.  Im 
Jahre  1926  war  sie  nach  Amerika  ausgewandert.  Vorher  gehörte  sie  der 
Gemeinde  Düsseldorf-Benrath  an.  Sie  war  ein  treues  Mitglied  der  Kirche 
und  bemühte  sich  immer  eifrig,  ihre  Pflichten  zu  erfüllen.  Sie  dachte 
stets  mehr  an  andere,  um  ihnen  zu  helfen,  als  an  sich  selbst.  Die  Be- 
erdigungsfeierlichkeiten fanden  in  der  Kapelle  der  Gemeinde  Detroit- 
Michigan  statt. 

Zwickau  i.  S.  Am  12.  Januar  1932  starb  Bruder  Gustav  Hermann 
Löffler.  Er  wurde  am  16.  Juli  1908  getauft,  war  sehr  begeistert  im  Werke 
des  Herrn  und  brachte  die  Gemeinde  Honenstein  auf  die  stattliche  Mit- 
gliederzahl von  60  Personen.  Vor  etwa  fünf  Jahren  ging  er  nach  Zion, 
wo  ihm  das  Amt  eines  Hohenpriesters  übertragen  wurde.  Er  konnte  dort 
auch  das  Werk  für  seine  Verstorbenen  im  Tempel  tun  und  kam  dann 
vor  fünf  Monaten  in  seine  alte  Heimat  zurück,  um  auch  hier  seinen  Ver- 
wandten und  Freunden  das  Evangelium  zu  bringen.  Aelteste  Paul  Lud- 
wig und  Lorenzo  Bleyl  sprachen  bei  der  Begräbnisfeier  und  Distrikts- 
präsident Frank  M.   Adams   segnete  das  Grab. 

Bern.  Wegen  eines  Mißverständnisses  in  der  Berichterstattung  sind 
seit  Oktober  1930  einige  Todesanzeigen  von  Bern  nicht  im  «Sterns-  be- 
richtet worden.    Wir  möchten  jetzt  das  Versäumte  nachholen.  Wir  bitten 
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unsere  Leser  in  Bern  und  besonders  die  näher  Beteiligten  darum,  das 
Versehen  zu  entschuldigen.  Wegen  des  Platzmangels  geben  wir  eine  Auf- 
stellung aller  der  in  Frage  kommenden  Geschwister  mit  den  nötigen 
Daten,  müssen  aber  leider  alle  weiteren  Angaben  weglassen.  Die  Ver- 
storbenen waren  gute  Geschwister  der  Kirche  und  schieden  mit  der  Zu- 
versicht, daß  dieses  Evangelium,  dessen  Anhänger  sie  geworden  waren, 
die  Wahrheit  ist. 

Schwester  Elise  Kunz,  geboren  14.  September  1867  in  Graswil,  ge- 
tauft am  25.  Januar  1921  und  gestorben  am  22.  Oktober  1930. 

Schwester  Elisabeth  Stucki,  geboren  am  7.  September  1844  in  Sutz 
(Bern),  getauft  am  2.  April  1898  und  gestorben  am  22.  Dezember  1930. 

Schwester  Elise  Anna  Gutmann,  geboren  am  25.  März  1861  in  Worthun 
(Bern),  getauft  am  12.  Juni  1897  und  gestorben  am  29.  Dezember  1930. 

Bruder  Otto  Walter  Messerli,  geboren  am  18.  Februar  1897  in  Seftigen 
(Bern),  getauft  am  11.  August  1928  und  gestorben  am  29.  Dezember  1930. 

Bruder  Ernst  Hasler,  geboren  am  11.  Juni  1894  in  Bolligen  (Bern), 
getauft  am  4.  Juli  1907  und  gestorben  am  31.  Dezember  1930. 

Schwester  Rosina  Steiner,  geboren  am  10.  Juni  1859  in  Interlaken 
(Bern),  getauft  am  21.  September  1907  und  gestorben  am  10.  März  1931. 

bchwester  Albertine  Durtschi,  geboren  am  28.  März  1870  in  Krattigen 
(Bern),  getauft  am  26.  September  1913  und  gestorben  am  27.  September  1931. 

Stettin.  Am  20.  Dezember  1931  rief  der  Herr  unerwartet  Schwester 
Anna  Therese  Pauline  Böhnke  heim.  Sie  erblickte  am  19.  September  1868 
das  Licht  der  Welt  und  schloß  am  31.  August  1901  durch  die  Taufe  einen 
Bund  mit  dem  Herrn,  dem  sie  unwandelbar  treu  blieb  bis  in  ihren  Tod. 
Aeltester  Helmuth  Plath  und  Priester  O.  Wegner  hielten  die  Trauerreden 
und  Aeltester  Nelson  segnete  das  Grab. 

Königsberg.  Am  2.  Januar  1932  starb  hier  unsere  geliebte  Schwester 
Margarete  Hedwig  Freimann.  Sie  wurde  am  10.  Oktober  1895  in  Pillau 
(Ostpreußen)  geboren  und  ist  am  15.  Juli  1919  durch  die  Taufe  gegangen. 
Sie  blieb  ihrem  Bunde  bis  ans  Ende  treu  und  war  immer  aufrichtig,  selbst- 
los und  pflichtgetreu.  Die  Aeltesten  P.  R.  Mortimer,  S.  D.  Hauck,  M.  Matern 
und  Bruder  Waldhaus  hielten  Trauerreden.  Der  Distriktschor  sang  etliche 
Lieder.  Aeltester  G.  Newel  Thurgood  segnete  das  Grab. 

Planitz.  Nach  kurzer  Krankheit  nahm  der  Herr  unsere  liebe  Schwester 
Pauline  Emilie  Wärtel  am  21.  Januar  1932  von  dieser  Erde.  Sie  wurde 
am  7.  Januar  1846  geboren  und  schloß  sich  am  12.  April  1923  dieser  Kirche 
an.  Bis  zu  ihrem  Tode  war  sie  eine  treue  Schwester  und  bewahrte 
ihr  Zeugnis  von  der  Wahrheit.  Aeltester  Herbert  Klopfer  hielt  die  Grab- 
rede und  Aeltester  Bleyl  segnete  das  Grab. 


r\^»|.  Sff^rn  erscheint  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  RM. 
jährlich.  Jährl.  Bezugspreis:  Schweiz  5. —  Fr.,  Amerika  u.  übrig.  Ausland  1  $. 
Alle  Zahlungen  für  den  «Stern»  sind  auf  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70467 
«Deutscher  Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  zu  leisten.  (Für  die  Schweiz:  Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten    der    Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:    Für  Deutschland:    Amt   Karlsruhe   Nr.    9979, 
für  die  Schweiz:  Nr.  V  3896.  —  Deutsch-Oesterreichische  Mission:   Dr.   Oliver 

H.    Budge,    Amt    Dresden    Nr.   38  755. 

Anschrift:   Schriftleitung   des    «Stern»,    Basel    (Schweiz),    Leimenstraße   49 

(für  Deutschland  und  Oesterreich:  Lörrach  (Baden),  Postfach  208). 

Herausgegeben  von  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  und  der  Deutsch- 
Oesterreichischen  Mission.  Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission: 
Francis  Salzner,  Basel,  Leimenstraße  49.  Präsident  der  Deutsch-Oester- 
reichischen   Mission:    Dr.    O.    H.    Budge,    Berlin,   NW  87,   Händelstrasse  3. 


